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Filmrestaurierung

Die Digitalisierung hat dazu geführt, dass auch Independent-Filme ohne 
großen Aufwand als DCP (Digital Cinema Package) im Kino von der Fest-
platte her abspielbar sind. Gleichzeitig gehen aber all die Filme verloren, die 
nur auf Zelluloid existieren. Denn es gibt schlicht keine Filmprojektoren mehr, 
die sie im Kino projizieren könnten. Zudem verliert Zelluloid schon nach 30 
Jahren an Farbe und ist einem schleichenden Zerfallsprozess ausgesetzt.

Ich erinnere mich noch gut, als mich 1993 Hartmut Redothe vom Filminstitut 
Düsseldorf anrief, um mir mitzuteilen, dass er (während meiner Retrospektive 
dort) dem Sterben eines Films beigewohnt hat. Die 35mm Kopie vom 
„Mathias Kneißl“ Film löste sich schlicht in ihre Einzelteile auf, als sie aus 
dem Projektor kam.

25 Jahre später ist es an der Zeit, den Erhalt der Filme zu sichern. Einmal, 
weil die digitale Filmabtastung eine ästhetische Qualität erreicht hat, die Zel-
luloid in nichts nachsteht. Zum anderen gibt es derzeit noch eine Anzahl digi-
taler Kopierwerke, die das Filmscanning zu vertretbaren Kosten vornehmen. 

Die Kostenseite ist von Bedeutung, da hier bislang keine Unterstützung zur 
Verfügung steht. Die Filmförderung zur digitalen „Sicherung des Filmerbes“ 
konzentriert sich auf einige wenige arrivierte Filmemacher des „Neuen deut-
schen Films“, deren Filme sowieso überall präsent sind. Da deren Filme noch 
kommerziell ausgewertet werden, ist diese Förderpraxis wenig sinnvoll. Zu-
gleich geht eine ganze Generation deutschen Filmschaffens in seiner Vielfalt 
verloren. Viele dieser Zelluloid Filme leben nur als uralte Sendebänder weiter, 
die heutigen Standards und Sehgewohnheiten nicht mehr entsprechen.

Hat man früher einem Film zum Abtasten gebracht, hat man abends die Kas-
setten abgeholt, wo der Film drauf war, fertig! Der Film war mehr oder minder 
ein analoges Artefakt seiner selbst auf Video. Bei der digitalen Bearbeitung 
gibt es diese Authentizität des Unikats nicht. Es gibt vielmehr eine Vielzahl 
von Eingriffsmöglichkeiten (die wir als Filmemacher damals gerne gehabt hät-
ten!). Die Frage war also, wie von diesen unendlichen Möglichkeiten sinnvoll 
Gebrauch zu machen ist.

Im Prinzip mussten wir uns entscheiden, die Film entweder von den 16 und 
35mm Kopien mit einem guten Scan abzutasten und so den Status quo 
(quasi „Vintage“) mit Kratzern und Laufspuren zu dokumentieren. Oder aber 
(was wir getan haben) die Negative vom Bundesarchiv kommen zu lassen, 
was zu besserer Qualität aber deutlich mehr Aufwand führt. Wartet man je-
doch zu lange (bis Farbschichten sich auflösen), steigert sich der Aufwand er-



neut. Die drei Farbschichten müssten dann einzeln gescannt und der Film  
Bild für Bild neu zusammengesetzt werden, was wiederum an den immensen 
Kosten scheitert.

Dass Handlungsbedarf besteht, sollte sich im Rahmen der (zum Teil schon 
notwendigen) Restaurierung bald bestätigen. Viele Filmlabore und Verleihe 
wurden inzwischen geschlossen, Materialien sind verschollen oder nur als 
Fragmente aus verschiedenen Quellen verfügbar. Schon der erste Rohscan 
der Bildnegative zeigte den altersbedingten Erhaltungszustand des Filmma-
terial auf.

Es musste also eine Methode entwickelt werden, die Filme in guter Qualität 
zu vertretbaren Kosten zu sichern. Wichtigste Voraussetzung ist gutes Aus-
gangsmaterial und ein guter (full area) Scan, den Wolfgang Caspar lieferte. 
Wir haben uns für eine Auflösung von 2K (1080 P) entschieden, da hier das 
Datenhandling noch zu bewältigen ist, und die Filme auf dem Avid in 4:4:4 
nachbearbeitet werden können. 

Auch das sogenannte „wetgate“ ist ein Muss: während der Abtastung wird 
eine Flüssigkeit auf den Film ausgebracht, die in die Kratzer auf der Filmober-
fläche läuft und so die Lichtbrechung verhindert. Viele mechanische Schäden 
werden damit unsichtbar. Ebenfalls zwingend notwendig ist die digitale Bild-
stabilisierung, die Schrumpfungen der Filmnegative ausgleicht.

Die weitere Bearbeitung fand dann ausserhalb des Kopierwerks am Avid 
Filmcomposer statt. Da die Ausgangsmaterialien ihre ursprüngliche Frische 
verloren haben, war im Prinzip eine komplette Neugestaltung der Farb- und 
Helligkeitskorrektur notwendig. Diese erforderte viel Feingefühl und wurde 
von Susanne Strobel und Wolfgang Grimmeisen kompetent und engagiert 
vorgenommen. Da immer wieder ästhetische Entscheidungen zu treffen sind, 
sollte der Regiesseur unbedingt beteiligt sein. Unser Ziel war es, nicht alles 
zu machen, was heute möglich ist, sondern den typischen 80er Jahre Film-
look zu erhalten.

Neben dem aufwändigen Colorgrading waren auch Instandsetzungsarbeiten 
erforderlich. Verfärbte Klebestellen wurden retuschiert, Titel nachgebaut,  
Materialien aus verschiedenen Quellen eingesetzt etc. Auch die Tonbearbei-
tung erforderte Geduld, da wir vorhandene Fremdsprachenfassungen mit ein-
bezogen haben. Mehrere Filme wurden zudem neu untertitelt. 

Am Ende wurde das exakte Framing (der Ausschnitt) bestimmt und die Filme 
vorsichtig entrauscht. Aus heutiger Sicht ist das Filmkorn vor allem bei den 
frühen 16mm Filmen durchaus gewöhnungsbedürftig. Während nun schon 
Handys gestochen scharfe Videos liefern, waren wir damals froh über das 
Aufkommen des körnigen „Highspeed“ Filmmaterials. Es erlaubte erstmals In-



nenaufnahmen mit available light, also ohne zusätzliche Ausleuchtung. Ein 
starkes Korn war nichts anderes als der Beweis für Authentizität und Nähe. 
Heute wirkt es eher störend. Genauso wie die runden Ecken des Filmbildes, 
die damals völlig normal waren.

Nach der Ausspielung wurden die neuen Master in der Projektion begutach-
tet. Nach letzten Korrekturen wurden von allen Filmen DCPs (Digital Cinema 
Package) hergestellt, damit die Filme wieder vorführbar sind. Diese wurden 
auch dem Bundesfilmarchiv zur Langzeitsicherung übergeben. 

Da es momentan kein geeignetes, langlebiges  Archivmedium für Daten gibt, 
werden alle Daten erstmal auf LTO Tapes gesichert. In spätestens 15 Jahren 
müssen diese dann auf neue Datenträger umgespeichert werden. Für Archiv-
zwecke wurden die Filme auch als BluRays auf M-Disc Rohlinge gebrannt, 
die eine deutlich längere Haltbarkeit aufweisen und mit handelsüblichen Blu-
Ray Playern abspielbar sind.

Einige Filme wurden seither wieder im Kino aufgeführt und erblicken das 
Licht der Leinwand erneut. In einer Projektionsqualität übrigens, die es früher 
bei mechanischen Filmprojektoren so nie gab.
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